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Von Irene Abraham — Zempelburg. 


Wenn die Imker von Wachs ſprechen, ſo verſtehen ſie 
darunter einen Stoff, -den die Bienen in ihrem Körper 
erzeugen, um aus ihm ihren Bau aufzuführen, in welchem 
die Brut aufwachſen ſoll und in welchem ſie Honig und 
Pollen aufſpeichern. Die handelsübliche Bezeichnung für 
dieſen Stoff iſt „Bienenwachs“. Es gibt außer dieſem 
Bienenwachs auch noch andere Wachsarten. Gewiſſe Fett⸗ 
abſonderungen anderer Inſekten und Pflanzen, die vom 
Bienenwachs ſehr ſchwer zu unterſcheiden ſind, werden 
ebenfalls als Wachs bezeichnet. Im Handel ſpielt auch das 
Erdwachs eine große Rolle. Es iſt eine Wachsart, die 
aber nicht ins Mineralreich gehört, wie man nach der Be— 
zeichnung wohl annehmen könnte; ſeine Entſtehung iſt 
ganz oder teilweiſe auf tieriſche Herkunft zurückzuführen. 

Früher glaubte man, daß die Bienen Wachsmehl von 
den Pflanzen ſammelten, an ihren Beinen wie Pollen 
heimtrügen und im Bienenſtock zum Wabenbau ver⸗ 
arbeiteten. Heute ſteht feſt, daß das Bienenwachs ein 
Erzeugnis des Bienenkörpers iſt. Es iſt ein fettartiges 
Stoffwechſelprodukt, das der Bienenkörper durch eigene 
Drüſen erzeugt. a 

An der Wachserzeugung im Bienenſtock find nur die 
Arbeitsbienen beteiligt, nicht aber die Königin und 
die Drohnen, denn dieſen, den ausgeſprochenen Geſchlechts— 
tieren, ſind die Wachsdrüſen von der Natur vorenthalten. 
Die Wachsdrüſen finden wir auf der Innenſeite der letzten 
vier Bauchſchuppen der Arbeitsbienen. An ihrem vorderen 
Teil befinden ſich zwei durchſichtige Chitinhäute, Mem- 
brane, die man Wachsſpiegel nennt. Über dieſem liegen 
die Wachsdrüſen. Die Wachsſpiegel find ſiebartig durch— 
löchert, und durch dieſe hindurch dringt das Wachs als 
waſſerhelle und klare Flüſſigkeit an die Körperoberfläche 
der Biene. Hier erſtarrt nun das Wachs zu einem weißen 
Blättchen oder Schüppchen. Die Dicke der Wachsblättchen 
iſt verſchieden, doch beträgt fie im Durchſchnitt % Milli⸗ 
meter. 

In der Regel zieht die bauende Biene ſich ſelbſt das 
Wachsblättchen mit dem Ferſenglied ihres Hinterbeins aus 
der „Taſche“, die von den übereinanderliegenden Bauch⸗ 
ſchuppen gebildet wird, hervor. Es wird im erſten 


Augenblick von den ſteifen Haaren des „Bürſtchens“ feſt⸗ 
gehalten, dann aber mit einer blitzſchnellen Bewegung 
zum Munde geführt. Es iſt auch ſchon beobachtet worden, 
daß die Bienen ſich gegenſeitig die Wachsblättchen ab⸗ 
nehmen. Die Biene begibt ſich mit dem Wachsblättchen im 
Munde zu dem Platz, wo gebaut werden ſoll. Um die 
Wachsblättchen weich zu machen, knetet die Biene ſie mit 
ihren Oberkiefern, den ſogenannten Mandibeln. Wahr⸗ 
ſcheinlich fügt ſie ihnen noch während des Knetens Speichel⸗ 
abſonderungen, Sekrete bei. 


Das von den Bienen abgeſonderte Wachs iſt im 
flüſſigen Zuſtande farblos; die feſten Wachsblättchen ſind 


dagegen von weißer Farbe. Daher weiſt der neu auf⸗ 
geführte Wachsbau der Bienen, das Jungfernwachs, eine 


weiße Farbe auf. Bald aber erſcheint der Wachsbau in 
gelblicher Farbe. Die Bienen haben die Zellen mit einem 
feinen Überzug von Kittharz (Pollenbalſam) überzogen. 
Der Forſcher Jaubert hat feſtgeſtellt, daß das im Kittharz 
enthaltene Chryſin, das auch in den harzigen Knoſpen der 
Schwarzpappel gefunden wird, dem Wachs die gelbe Farbe 
gibt. Auch gibt das Kittharz dem Wachs den aromatiſchen 
Geruch und bis zu einem beſtimmten Grade eine 
Zähigkeit. 2 


Vor nicht allzulanger Zeit war man ſich noch nicht 
darüber klar, welche Altersklaſſe der Bienen an der 
Wachserzeugung beteiligt oder aber vorzugsweiſe beteiligt 
war. Dr. Röſch iſt es zu verdanken, daß wir heute 
weitgehende Aufklärung auch über die Wachserzeugung im 
Bienenſtock erhalten haben. Bei ſeinen Beobachtungen hat 
er feſtgeſtellt, daß die Wachsdrüſen der Jungbienen, die 
zuerſt nur in der Anlage vorhanden ſind, in der zweiten 
Lebenswoche der erwachſenen Biene plötzlich zur Aus— 
bildung gelangen und am 12. Tage voll entwickelt ſind. 
Vom 18. Lebenstage ab erfolgt dann ſehr ſchnell eine Rück— 
bildung, jo daß ältere Bienen unter normalen Verhält- 
niſſen für die Wachserzeugung nicht in Frage kommen. 
Ob die 12—18 Tage alten Bienen mit voll entwickelten 
Wachsdrüſen nun auch tatſächlich alle Wachs erzeugen oder 
ob ſie es nur im Bedarfsfalle tun, ob ſie in ihrem ſpäteren 
Lebensalter noch einmal wieder Wachs „ausſchwitzen“ 
können oder ob nur die Bienen, ie in ihrer Jugend 
keine Gelegenheit hatten, Wachs zu erzeugen, im ſpäteren 
Alter Wachs erzeugen können, iſt noch nicht klar feſtgeſtellt. 


Obſt. und Gartenbau. 


Der Ziergarten im Juni. 


Das Binden und Stützen hoher Stauden iſt 
eine Notwendigkeit. Das Beiſtecken von Stäben und 
Pfählen ſoll aber ſo ausgeführt werden, daß ſie kaum zu 
ſehen ſind. Man tue das bereits ehe die Triebe am Boden 
liegen oder vom Wind niedergebrochen ſind. — Allen 
Pflanzen, denen man Nahrungsmangel ſchon äußer⸗ 
lich anſieht, verhelfe man durch eine flüſſige Düngung zu 
beſſerem Wachstum und voller Blütenentfaltung. Wo es 
an natürlichen Düngemitteln fehlt, müſſen Nährſalze be⸗ 
nutzt werden, wovon man im allgemeinen 3—5 Gramm auf 
1 Liter Waſſer rechnet. Gedüngt wird, ſei es in dieſer 
oder jener Form, niemals bei trockenem Boden und nicht 
bei praller Sonne. 


Pflanzen, die im Mai nicht an Ort und Stelle kommen 
konnten, werden nun Anfang dieſes Monats ausgepflanzt. 
Auch Zimmerpflanzen verſchiedener Art können jetzt 
ins Freie kommen; am beſten in halbſchattige Lage, — 
mindeſtens ſo lange, bis ſie ſich an * Platz gewöhnt 


haben. 
* 


Roſen erfordern fortlaufende Bodenlockerung, Be— 
ſeitigung allen Unkrauts und je nach der Witterung aus⸗ 
giebige Bewäſſerung. Abgeblühte Blumen entferne man 
rechtzeitig. Das iſt für die Entwicklung neuer Knoſpen 
notwendig. Ein öfteres liberbraufen der Pflanzen trägt 
weſentlich zu ihrer guten Entwicklung bei. Zugleich wird 
damit dem Auftreten der läſtigen Blattläuſe mit ziemlicher 
Sicherheit vorgebeugt. — Kommen die Roſen mit 
ſchlechtem, ſchwachem Durchtrieb, ſo iſt dieſer ſogleich zu 
entſpitzen. Aber auch ſonſt kann bei den Beetroſen jeder 
dritte Trieb eingekürzt werden, ſo daß er von neuem 
einen oder mehrere Austriebe macht. Bei den Kletterroſen 
ſind alle erſcheinenden Jungſchoſſe ſorgſam anzuheften, 
ſoweit dafür Raum vorhanden iſt; ſonſt werden ſie ent⸗ 


ſpitzt 
* 


Bei dem Zierraſen muß zwiſchen 
neuen Raſenflächen unterſchieden werden. Junge Raſen⸗ 
flächen ſind mit beſonderer Sorgfalt immer noch recht feucht 
zu halten. Der erſte Schnitt erfolgt mit einer ſcharfen 
Senſe. Erſt ſpäterhin kann mit der Maſchine geſchnitten 
werden. Soll der Raſen eine wirkliche Zierde ſein, dann 
iſt er wöchentlich zu ſchneiden und von Zeit zu Zeit 
durchoͤringend zu wäſſern. Damit erreicht man viel mehr 
als mit dem täglichen leichten Sprengen. Sieht der Raſen 
„hungrig“ aus, ſo muß mit flüſſigem Dünger — aber nur 
bei Regenwetter — nachgeholfen werden. 


Schneekiſſen (Iberis) und Alpenkreſſe (Arabis) find 
nach dem Abblühen ſtark zurückzuſchneiden. — Ohrwürmer 
(bei den Dahlien!) werden in mit Moos gefüllten und ver⸗ 
kehrt auf Stäbe geſteckten Töpfen gefangen und dieſe 
jeden Morgen entleert. Von Stiefmütterchen, Vergiß⸗ 
meinnicht, Tauſendſchön und Silenen werden jetzt Aus⸗ 
ſaaten gemacht. — Mit dem Veredeln von Roſen kann 
begonnen werden. Gartenbauinſpektor K. 


Fehler beim Gießen. 


Wer zählt die Kannen Waſſer, die in dem Dürr⸗ 
ſommer 1934 von fleißigen Gartenfreunden vergoſſen 
worden ſind? Viele taten es bereits mit dem Mute der 
Verzweiflung, weil es bei den abnorm hohen Hitzegraden 
ja doch nur „einen Tropfen auf einen heißen Stein“ bedeutete. 
Trotzdem — oder gerade deshalb — lohnt es ſich, über 
Fehler beim Gießen einmal ein wenig nachzudenken. 


Viele meinen es gut und gießen jeden Abend jede 
Pflanze wenigſtens ein wenig. „Damit keine zu dürſten 
braucht.“ Sie bedenken aber nicht, daß vom erſten Guß 
34 ſofort in die trocken-heiße Luft verdunſtet. Dagegen 
von der zweiten Kanne nur noch 7, von der dritten 
34 und erſt die folgenden Güſſe kommen den Pflanzen ſo 
gut wie ganz zugute. Man muß ſich alſo einen Plan 


alten und 


' machen, jo daß man wöchentlich ein- bis zweimal herum⸗ 
kommt und nicht täglich. 


Beim Gießen ſelbſt achte man auf einen Gießrand, 
damit nicht ſo viel abfließt. Man kann auch mit einem 
Stab ſchmale tiefe Löcher ſtoßen, ſo daß dann die Er- 
friſchung mehr von der Seite an die Wurzeln herankommt. 


Wer den Gießrand mit Torfmull, altem Heu uſw. 
bedeckt, erſchwert dadurch zu raſches Verdunſten. Aller⸗ 
dings ziehen ſich dann Maulwürfe und Wühlmäuſe hier 
leichter hin. 


Gießen verhärtet, beſonders wenn mit ſtärkerem 
Strahl gegoſſen wird. Manches Erdreich um die Wurzeln 
herum gleicht einem „Betonklotz“, jo daß von Boden⸗ 
atmung und Wachstum keine Rede mehr ſein kann. Manche 
gießen deshalb nicht mit der Kanne ſelbſt, ſondern aus 
einem Schnabeltöpſchen und kommen mit derſelben Menge 
Waſſer viel weiter 


Die Tatſache, daß nicht gegoſſene Bäumchen oft beſſer 
und geſünder daſtehen als ſo und ſo oft „erfriſchte“, ſollte 
uns doch zu denken geben, daß wir Fehler beim Gießen 
in Zukunft möglichſt vermeiden. h. 


Viehzucht. 


Die Klauenpflege bei Ziegen 


darf nicht vernachläſſigt werden, weil ſonſt das Wachstum 
der Hornwand die Mißbildung des Hufes verurſacht. Bei 
der Stallhaltung iſt die natürliche Abnutzung nicht ſo weit 
möglich, daß die Bildung der ſogenannten „Schnabel— 
ſchuhe“ verhindert wird. Die Tiere können dann ſehr 
ſchlecht ſtehen, noch weniger laufen, wenn ſie ins Freie 
kommen. Es treten allerlei Beſchwerden auf, z. B. die 
Bärentabigfeit, welche beſonders bei ſchweren Tieren zur 
falſchen . 5 75 und trächtigen Ziegen gefähr- 
lich wird. 


Das regelrechte Beſchneiden der Hufe in längeren Zeit⸗ 
abſchnitten wird deshalb notwendig. Wer ſich die Arbeit 
nicht ſelbſt zutraut, weil er die Beſchädigung des Hufes 
fürchtet, läßt ſie vom Hufſchmied ausführen. Hat er ein⸗ 
mal zugeſehen, wie dieſer es macht, dann wird es ihm leicht 
ſein, es nachzumachen. Wie ein ungepflegter und ein 
richtig beſchnittener Huf ausſehen ſoll, zeigt die Abbildung. 
Das Putzen und Einfetten mit Rohvaſeline oder Lanolin 
darf ferner nicht vergeſſen werden. Schr. 


Kartoffeln dem Milchvieh? 


Kartoffeln dürfen an das Milchvieh bedenkenlos ver⸗ 
füttert werden. Doch ſind hierbei gewiſſe Regeln zu be⸗ 
achten. Um zu verhüten, daß Kartoffelfütterung den Ge⸗ 
ſchmack der Milch oder Butter nachteilig beeinflußt, darf 
man nur durchaus geſunde Kartoffeln verfüttern, faule 
müſſen beſeitigt, angekeimte von den Keimen befreit, nur 
kleinere Mengen dürfen roh verfüttert, größere Mengen 
müſſen in gekochtem Zuſtande gereicht werden. 


So wäſcht man den Hund. 


Will man einen Hund gründlich reinigen, ſo nimmt 
man ein genügendes Quantum warmes Waſſer, in dem 
etwas gelbe Kali-Seife aufgelöſt iſt. Damit wäſcht man 
den ganzen Hund, am beſten mittels einer ſtarken Borſten⸗ 
bürſte. Dabei muß man gegen den Strich bürſten, damit 
das Seifenwaſſer gründlich das Haar bis auf die Haut 


durchdringt. Nachdem den Hund überall, natürlich mit 
Ausnahme der Augen. ordentlich gewaſchen iſt, läßt man 
ihn ſich abſchütteln und ſpült dann die Behänge mit 
reinem, warmem Waſſer inwendig aus. Im Sommer kann 
man darauf den Hund in einem Teiche oder Fluſſe 
ſchwimmen laſſen; er bewegt ſich nach vollzogenem Bade 
von ſelbſt ſolange im Freien, bis er trocken geworden iſt. 
An kalten Tagen dagegen muß das Tier trocken gerieben 
werden. Dieſe Art des Waſchens iſt zugleich das vorzüg⸗ 
lichſte und ſicherſte Mittel gegen Flöhe und andere Para- 
ſiten. 


Geflügelzucht. 


Das Waſſergeflügel im Juni. 1 


Gänſe: So manche Gänſezüchterin wartet mit 
Schmerzen darauf, daß ihre Gänſe zum zweitenmal legen. 
Vorſorglich hatte ſie die Göſſel der erſten Brut verkauſt, 
um ſo zu erreichen, daß nun die Gänſe recht ſchnell an⸗ 
fangen ſollten, nochmals zu legen und dann zu brüten. 
Doch das war falſch. Die alten Gänſe verzehren ſich in 
Sehnſucht nach ihren Jungen. Darüber kommen ſie gar 
nicht zum Legen. Im ſolgenden Jahre dürfen alſo nicht 
alle Junggänſe verkauft werden. — Für das zweite Ge⸗ 
lege genügt es nicht etwa, das erſtverwendete Lege- und 
Brutneſt etwas aufzupolſtern, ſondern es muß völlig neu 
hergerichtet werden. Das Desinfizieren des Niſtplatzes iſt 
dabei nicht zu vergeſſen. Bei der Fütterung der Göſſel 
iſt, ſofern Junge der zweiten Brut da ſind, darauf zu 
achten, daß dieſe auch ordentlich zum Futter können. Nicht 
ſelten kommen ſie dabei etwas zu knapp weg. Der über⸗ 
a. Genuß von Juni- oder Brachkäfern ſchadet den 

öſſeln. 


Enten: Zum Ausbrüten von Enteneiern iſt jetzt 
noch gute Zeit. Die ausgeſchlüpften Jungen können ſo⸗ 
wohl ſpäterhin zur Fortzucht verwendet werden als auch 
als Schlacht⸗ bzw. Maſtenten dienen. Danach iſt natürlich 
ihre Fütterung zu geſtalten. Die Maſtenten, auf kleinem 
Raume, ohne Schwimmgelegenheit gehalten, bekommen in 
der 6. bis 8. Woche bis zu 50 Prozent animaliſches Futter. 
In der 9. und 10. Woche aber erhalten ſie, zur Verbeſſerung 
des Geſchmackes, recht viel Schrot mit Kartoffelfloden und 
Grünes, ſoviel ſie freſſen wollen. Im Alter von 10 Wochen 
werden fie geſchlachtet. Wird dazu ein noch früherer Zeit- 
punkt gewählt, ſo ſchmeckt der Entenbraten nicht „herzhaft“ 
genug. Paul Hohmann. 


Durchfall bei Hühnern. 


Wenn Ihre Hühner Durchfall haben, ſo können ver⸗ 
ſchiedene Urſachen ſchuld daran ſein. Zumeiſt kommt das 
Übel wohl von verdorbenem Futter. Beim Kauf der 
Futtermittel und bei Herſtellung des Futters ſoll alſo 
nicht allein das Auge, ſondern vor allem auch die Naſe 
mitbeſtimmend ſein. Die Anſteckungsfähigkeit und die 
Möglichkeit, dieſes übel raſch unter den ganzen Beſtand 
zu verbreiten, iſt deswegen ſehr groß, weil mit dem Kot 
alles beſchmutzt wird und dadurch die Hühner beim Freſſen 
von Gras, Sand oder auch Futter und Aufnehmen von 
Waſſer Gefahr laufen, ſich anzuſtecken. Darum iſt vor 
allem auch auf größte Sauberkeit in Stall und Hof zu 
achten. Die kranken Tiere find möglichſt von den ge 
ſunden zu trennen. Man darf ſie nicht zu ſehr der Sonne 
ausſetzen und ſoll ihnen das Futter gekocht, mit etwas 
Schlämmkreide überſtreut reichen. 


gebracht, den Tieren Tanninpillen zu geben. Ins Trink⸗ 
waſſer tun Sie jeden zweiten Tag etwas Eiſen⸗ 
vitriol. Sch. 


Gekochte Kartoffeln den Hühnern? 

Es iſt jedem Geflügelhalter bekannt, wie gern gekochte 
Kartoffeln von den Hühnern genommen werden. Doch 
ſind dieſelben ein minderwertiges Futter, denn ſie ent⸗ 
halten zu wenig Eiweiß, und gerade dieſen Stoff braucht 
das Geflügel zu ſeiner Ernährung und zu ſeiner Eier⸗ 
bildung. In einem halben Pfund Kartoffeln ſind beiſpiels⸗ 
weiſe nur 5 Gramm Eiweiß enthalten, während das 
Huhn 15 bis 20 Gramm davon benötigt. Ausſchließliche 
Kartoffelfütterung ſcheidet für das Geflügel alſo aus, da⸗ 
gegen ſind die Kartoffeln mit eiweißreichen Stoffen ver- 


Außerdem iſt es aus 


miſcht (Milch, Kleie, Malzkeime, Fleiſchabfälle!) ein ebenſo 
nahrhaftes wie gern genommenes Futter. 


Wie gewöhnt man Tauben ein? 


Ein wirkungsvolles Mittel um Tauben an den Schlag 
zu gewöhnen, ſtellt man ſich auf folgende Weiſe her: Man 
zerſtoße Ziegelſteine und alten Mauermörtel recht fein, 
miſche dazu Anis und Salz und feuchte genügend Lehm 
an, um das alles zu einer feiten Maſſe kneten zu können. 
Daraus forme man Küchlein, die man an der Sonne 
völlig trocken werden läßt. Dieſe Gebilde tue man in den 
Taubenſchlag. Die Tiere freſſen davon mit Vorliebe und 
werden, wenn ſie einen Ausflug unternehmen, immer 
wieder an den Ort zurückkehren, wo ſie ein ſo beliebtes 
Kirrungsmittel vorfinden. 


Kleintierzucht. 


Das Blaue Wiener Kaninchen. 

Die Blauen Wiener Kaninchen ſind bei uns ſehr be⸗ 
kannt. Sie zählen, ihrer verſchiedenen Vorzüge wegen, 
zu den „anerkannten“ Wirtſchafts⸗Raſſen und ſind daher 
dem Siedler und Landwirt beſonders zu empfehlen. 

Ihre Gewicht ſchwankt zwiſchen 7 und 9 Pfund, es gibt 
aber auch ſchwerere Tiere. Im Intereſſe eines guten 
Felles ſollte jedoch das Gewicht nicht zu ſehr erhöht wer⸗ 
den, denn Gewichtserhöhung bringt Fellminderung. 


ENT = 


Der Körper wealzeu» 


wird 
förmig gewünſcht, alſo langgeſtreckt, jedoch mit zartem 


Knochenbau. Der Rücken ſoll in ſchöner Form geſchweift 
ſein, dabei die Bruſt breit und der Kopf dick, mit ſchwach 
gebogener Naſe. Kräftige, ſtraff aufrechtſtehende Ohren 
und blaugraue Augen vervollſtändigen den Typ. Die 
Farbe muß dunkelblau oder ſtahlblau ſein, das Fell gut 
mittellang und weich behaart, ſamtartig glänzend und 
dicht. 


Die blaue Farbe, ob hell oder dunkel, muß einheitlich 
über den ganzen Körper verteilt ſein; es dürſen keine Roſt⸗ 
flecken und keine falſchen Haare im Pelz ſein, da er ſonſt 
minderwertig iſt. Tiere mit ſolchen Fehlern dürfen nicht 
zur Weiterzucht benutzt werden. Nur reine Felle können 
in Naturfarbe veredelt werden, und darin liegt gerade 
der wixtſchaftliche Vorteil und Nutzen dieſer Kaninchen⸗ 
raſſe. Saubere Haltung und gute Pflege ſind beim Blauen 
Wiener Kaninchen von grundlegender Bedeutung. Fr. 


Für Haus und Herd. 
Kühler Trant für heiße Tage. | 


Zitronen Milch. 1 Teelöffel Puderzucker, den Saft von 
1 Zitrone und ½ Liter Milch tüchtig ſchütteln und durch 
ein Sieb in gekühlte Becher geben. 


Apfelſinen⸗Milch. 1 Teelöffel Staubzucker, Saft von 
1% Apfelſinen und 14 Liter Milch gut durchſchütteln und 
durch ein Sieb in gekühlte Becher geben. 


Milch⸗Selter. 1 Flaſche Selter mit 34 Liter Milch kurz 
durchſchütteln und in gekühlte Becher geben. 

Zweifrucht⸗Milch. Liter Milch, ein Achtel Liter 
Kirſch⸗Dickſaft und den Saft von einer großen Zitrone 
vermengen und in eisgekühlte Gläfer geben. Dieſes ſehr 
erfriſchende Getränk muß ſofort getrunken werden. 


Kirſch⸗Milch. % Liter Milch mit etwa ein Achtel Liter 


Kirſch⸗Dickſaft miſchen, tüchtig verquirlen, bis beide 
Flüſſigkeiten verſchmolzen ſind. In eisgekühlte Gläſer 
geben. 

Schokoladen⸗Milch. Ein Achtel Liter ſtartke, kalte 


Schokolade mit etwas Eidotter miſchen, danach ein Achtel 
Liter Milch und ein Achtel Liter Sahne dazugeben. Un⸗ 
geſiebt in gekühlte Becher tun. 

Mokka⸗Milch. 2 Eßlöffel ſtarken Mokkaextrakt, 1 Tee⸗ 
löffel Puderzucker, Vanille nach Geſchmack mit ein Achtel 
Liter Milch und knapp ein Achtel Liter Sahne miſchen, 
tüchtig durchſchütteln und in gekühlte Gläſer geben. 

Honig⸗Milch. 1 Eßlöffel flüſſigen Honig, 1 Meſſerſpitze 
Zimt mit knapp ½ Liter Milch miſchen, tüchtig durch⸗ 
ſchütteln und in gekühlte Gläſer geben. Dieſe Honig⸗Milch 
kann im Winter ſehr heiß gegeben werden. 

Kirſch⸗Schokolade. 1 Eßlöffel Kirſchſaft, 1 Teelöffel 
Johannisbeerſaft, 1 großen Teelöffel kalte Schokolade, nach 
Geſchmack etwas Zitronenſaft und Puderzucker mit knapp 
½ Liter Milch miſchen, tüchtig durchſchütteln und in ge⸗ 
kühlte Gläſer geben. 


Holunder⸗ oder Fliedermilch. Zu dieſem Getränk 
dienen die Blüten des ſchwarzen Fliederſtrauches, deren 
Zubereitung wie folgt geſchieht: Man läßt mehrere Blüten⸗ 
dolden in ein Liter kochend darüber gegoſſener Milch 
20 Minuten ziehen, binde die Flüſſigkeit mit ein wenig 
Kartoffelmehl oder zwei Eigelben (bis zum Siedepunkt 
bringen), ſetze den nötigen Zucker zu und laſſe das Ganze 
erkalten. Dies Getränk darf nicht zu ſüß ſein, damit es 
ſeinen Zweck, erfriſchend zu wirken, voll erfüllt. In aus⸗ 
gezeichneter Weiſe wird dieſer Zweck durch Zuſatz eines 
Schuſſes Selterwaſſer erhöht. 


Mokka⸗Selter. % Liter Mokka, 2 Eßlöffel Staub⸗ 
zucker, 1 Flaſche Selter mit 1 Liter Milch durchmiſchen und 
in gekühlte Becher tun. 

Obſtſeihtücher wieder zu bleichen. : 

Sind die Obſtſeihtücher mehrfach im Gebrauch geweſen, 
ſo ſehen ſie wirklich nicht mehr appetitlich aus, und es iſt 
an der Zeit, ſie gründlich zu bleichen. Das geſchieht nun 
am einfachſten mit Hilfe einer Chlorkalkbrühe. Zu deren 
Herſtellung benutzt man am beſten eines jener Päckchen, 
die man in jedem einſchlägigen Geſchäft erhält und auf 
dem die genaue Anwendungsvorſchrift verzeichnet ſteht. 
Man läßt das Tuch eine Zeit lang in der bereiteten 
Flüſſigkeit liegen. Schwindet die Farbe nur langſam, ſo 
bringt man das Tuch aus dem Chlorbade in Eſſig und 
darauf abermals in das Chlorbad zurück, darauf wieder 
in Eſſig und fährt damit ſo lange fort, bis es genügend 
gebleicht iſt. Es wird nun mehrfach ſehr gut geſpült und 
dann in eine Löſung von 5—10 Eßlöffeln unterſchweflig⸗ 
ſauren Natrons in einem Liter Waſſer eingeweicht und 
darauf nochmals gründlich geſpült. Das unterſchweflig⸗ 
ſaure Natron beſeitigt dann noch die letzten Spuren des 
Chlors, ſo daß eine Schädigung der Gewebefaſer durch 
Chlor nicht ſtattfinden kann. M. Tr. 
* 


Gute Vanille? 


Als Kennzeichen für eine gute Vanille gelten eine 
dünne, wenig runzelige Schale, große Biegſamkeit, Fett⸗ 
glanz laber keinen Fettfleck auf Papier beim Reiben 
hinterlaſſen!), ſowie ein Beſchlag von weißen Kriſtallen. 
Die Vanille muß in luftdicht ſchließenden Gefäßen auf⸗ 
bewahrt werden, um das Vanillin vor Verflüchtigung zu 
ſchützen. 

Eingelaufene Leberſuppe. 


Eine halbe Kalbsleber wird auf 50 Gramm Rinder- 
mark fein gewiegt, ſodann drei ganze Eier und drei ge⸗ 
häufte Eßlöffel voll Mehl mit etwas Salz darunter ge— 
rührt; man läßt dieſe Maſſe in die ſiedende Fleiſchbrühe 
einlaufen und kochen. Eine ſehr delikate Suppe. 

Spinat in Förmchen. 

Hierzu laſſen ſich ſehr gut Reſte vom Spinatgemüſe 
verwenden. Man vermiſcht den Spinat je nach der Menge 
mit 2 bis 3 Eigelb, mehreren Löffeln dicker brauner 
Soße, die man aus braunem Buttermehl mit leichter 
Bouillon bereitet, mit gewiegten, gedämpften Pilzen, ſowie 


mit dem nötigen geriebenen Brot, um die Faree genügend 
feſt erſcheinen zu laſſen. Dieſe Maſſe wird in kleine, mit 
Butter beſtrichene Taſſen gefüllt, im Waſſerbade eine halbe 
Stunde gekocht, geſtürzt und mit geröſteteten Kartoffeln 


wund Scheiben von geräucherter Zunge auf den Tiſch ges 


bracht. 0 
Grünkohl. 


Der Kohl wird verleſen, von den Stielen abgeſtreift, 
mehrere Male in kaltem Waſſer gewaſchen, in Salzwaſſer 
15 Minuten lang gekocht, abgezogen, ausgepreßt und fein 
gehackt. Dann ſetzt man ihn mit Schmalz, etwas Zucker, 
Salz, Pfeffer und Bouillon zum Feuer und läßt ihn lang⸗ 
ſam weich und kurz einkochen; richtet ihn auf einer 
Schüſſel an und garniert ihn mit glaſierten Kaſtanien. 


Gutes Waſchmittel für rauhe Haut. 


Man gibt in eine Weinflaſche einen Löffel voll 
pulveriſierten Borax, gießt etwa ein Waſſerglas voll 
weiches Waſſer dazu, verkorkt es gut und ſtellt es an einen 
warmen Ort. Am nächſten Tage gießt man ſoviel Waſſer 
nach, daß die Flaſche halb voll iſt, und am dritten füllt 
man ſie ganz und gibt noch einen Löffel voll Borax zu. 
Dieſe Löſung kann man nach einigen Tagen gebrauchen, 
und man ſetzt dem Waſchwaſſer jedesmal ſoviel zu, daß es 
ſich auf dem Geſicht beim Waſchen weich anfühlt. Außer⸗ 
dem gibt man noch einige Tropfen gute Benzoetinktur 
mit ins Waſchwaſſer. Der regelmäßige Gebrauch erhält die 
Haut ſehr zart und weiß. 


Aus der Praxis. 
Das praktiſche Landhaus! 
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